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Der Verein Lisa hat jetzt eine Co-Leitung
Strassenstrich,Mittagstisch, Sprachkurse: Lisa setzt sich für Sexarbeitende ein undmanagt nun die Aufgabenmit einerDoppelspitze.

SandraMonika Ziegler

DerVerein fürdie Interessender
Sexarbeitenden, kurz Lisa, hat
neu eine Doppelspitze: Eliane
Burkart (34) undDanielaGisler
(54) teilen sich die Leitung. Bis
zu ihrer Pensionierung Ende
März führte die Stelle Birgitte
Snefstrup. Den Entscheid zum
Jobsharing haben die beiden
Frauen auch deshalb gefällt,
weil sieweiterhin inderdirekten
Beratung tätig sein wollen. So
auch imHotspot-Container auf
dem Strassenstrich im Ibach,
den Lisa betreibt. Es handelt
sichumeinengeheiztenAufent-
haltsortmit Toilette.

Hier treffen sich die Sex-
arbeitenden, diskutierenmitei-
nander, holen sichRatoderwar-
me Getränke. «Es ist uns wich-
tig, an der Basis aktiv zu sein,
umzuwissen, vonwaswir reden
und was sie beschäftigt», sagt
Eliane Burkart. Und Daniela
Gisler ergänzt: «Das sind sehr
wichtigeKontakte.Kommensie
dann zu uns aufs Büro zur Bera-
tung, kennen sieuns schon.Das
Vertrauen ist da.» Im Kanton
Luzern sind an die 600 Sex-
arbeitende tätig.

Pandemiemachte
Beratungsstellebekannter
Der Strassenstrich ist zwar seit
dem21. April wieder in Betrieb,
doch von Normalbetrieb könne
noch keine Rede sein. Es habe
weniger Kunden und weniger
Sexarbeitende.Durchschnittlich
arbeiten jetzt etwa 10 Personen
im Ibach. «Mit dem Lockdown
für ihr Gewerbe sind viele nach
Hause zur ihren Familien ge-
reist», sagt Eliane Burkart.

IhrBüro ist amFranziskaner-
platz 1, imHaus des Pfarramtes
St.Maria. Hier werden auf
Wunsch den Sexarbeitenden
Termine vermittelt. Das Team
wird ehrenamtlich von einer
ehemaligen Kantonsrichterin,
einer Anwältin und Ärztinnen
unterstützt.WasbewegtdieSex-
arbeitenden in Bezug auf Coro-
na? Burkart: «Es ist ihnen ein
grosses Anliegen, korrekte
Papiere zu haben. Sie waren zu
Beginn des Lockdown überfor-

dert, wussten nicht, wie sie sich
und ihreFamilieweiterernähren
sollten.SiebrauchtenHilfebeim
Ausfüllen von Papieren oder
beim Verhandeln mit Vermie-
tern.» Viele seien dadurch das
ersteMal zurBeratungsstellege-
kommen. «Das hat sich rumge-
sprochen, jetzt sind wir bei den
Sexarbeitenden bekannter.»

Die Website von Lisa ist in
zehn Sprachen übersetzt. Doch
Deutsch ist trotzdemsehrwich-
tig. Seit Mitte September wer-
dendiebeliebtenDeutschkurse
auchwiederangeboten.Einwei-
teresAngebot vonLisa ist Rosa,
der Mittagstisch – Zugang nur
geimpft, getestet oder genesen
–, der imPfarreiheimBarfüesser
angeboten wird. Auch hier
kommtes inungezwungenerAt-
mosphäre zumAustausch.

Individuelle
Prüfunggefordert
Und wie hat es mit den Härte-
fallgeldernausgesehen?EinFall
ist Burkhart in bester Erinne-
rung. Eine Sexarbeiterin bekam
keineGelder,weil ihr Jahresum-
satz 3000 Franken zu gering
war. Es sei versucht worden,
den Entscheid zu kippen – je-
dochohneErfolg. «EinWunsch
andiePolitik ist, dieseGesuche
individuell zu prüfen und nicht
pauschal», sagen die beiden
Co-Leiterinnen.

Daniela Gisler hat ihre
Arbeit amFranziskanerplatz vor
gutdreiWochenaufgenommen.
DiebeidenFrauenkannten sich
bereits von der Container-
Arbeit. «Für mich war in etwa
klar,wasmicherwartet.DieBü-
roarbeit ist eineoptimaleErgän-
zung», sagt Daniela Gisler. Sie
ist seitNovember2018 imBera-
tungsteam, Eliane Burkart seit
über fünf Jahren – sie war auch
seit 2018dieStellvertreterinvon
Birgitte Snefstrup.BeideFrauen
studierten SozialeArbeit ander
Hochschule Luzern. Zum Auf-
gabenbereich von Lisa gehört
seit diesemJanuar auchdie auf-
suchendeArbeit. Eswerdenalle
Erotikbetriebe imKanton regel-
mässig besucht. LautGewerbe-
verordnung muss seit 2020 ein
Etablissement abdrei Sexarbei-

tenden angemeldet und bewil-
ligt werden.

Wiegehensiedamitum?Die
Ideedahinter sei, dieArbeitsbe-
dingungen zu verbessern, sind
sich die Co-Leiterinnen sicher:
«Es ist eine Hürde, jedoch zum

Vorteil. Denn vorOrtwird auch
kontrolliert, ob genügend Ta-
geslicht vorhanden ist, obes ge-
nügend sanitäre Anlagen und
Pausenräumegibt.»Lisamach-
te im Sommer auch eine Impf-
aktion,die sei gut angekommen.

Es konnte auch ohne Kranken-
kasse oder Aufenthaltsbewilli-
gung geimpft werden. Die Sex-
arbeitenden stünden der Imp-
fung mehrheitlich positiv
gegenüber. Da sie nicht wüss-
ten, woher die Kundschaft

kommt, gebe sie ihnen eine ge-
wisse Sicherheit, soGisler.

Finanzensind
einDauerthema
DerVereinLisafinanziert sichzu
Zweidrittel über Spenden. Zur-
zeit sind 124Einzel- undKollek-
tivmitglieder registriert. «Ohne
die Unterstützung der Stiftun-
gen, Institutionen, Kirchen und
Privatenkönntenwirnichtarbei-
ten», sagt Daniela Gisler. Aktu-
ell steht die Verlängerung des
Leistungsauftrages mit dem
Zweckverband für institutionel-
le Sozialhilfe und Gesundheits-
förderung (ZISG) an. Doch es
müsstenauchweiterepotenziel-
le Geldgeber gesucht und neue
Mitglieder geworbenwerden.

DieFinanzensindeinDauer-
thema, dies hatte schon Birgitte
Snefstrup insFeldgeführt.Einer
ihrerWünschewar,dass sichdie
öffentlicheHandfinanziell stär-
ker engagiert. Denn Lisa über-
nehme Arbeiten, die die öffent-
licheHandübernehmenmüsste.
Das sehen auch Daniela Gisler
und Eliane Burkart so: «Es
braucht immer viel Zeit, umdas
Geldzusammenzubringen.Eine
bessere finanzielle Absicherung
durch mehr öffentliche Gelder
wärewünschenswert.»

Stadtwärts

Verloren in der Warteschlaufe
Eigentlich bin ich Journalist
geworden, weil ich fürmein
Leben gerne schreibe. Schnell
abermusste ich feststellen: Das
Eintippen in die Tastatur ist
nur einer von vielen Arbeits-
schritten. Hinter (fast) jedem
Text stehen Stunden des
Einlesens, Recherchierens und
Telefonierens. Dann erst geht’s
ans «Runterhacken», wie es im
Fachjargon so treffend heisst.

Nun birgt das Telefon – genau-
er: dasHeadset – einige Tü-
cken. Es sind nämlich längst
nicht alle bereit, freiherausmit
Journalistinnen und Journalis-
ten zu sprechen. Dahinter
steckt oftmals eine Sorge, die

ich gut nachvollziehen kann: In
einemGespräch kannman sich
schnell verhaspeln, in einem
E-Mail jedoch behältman stets
die Kontrolle. Dort werden
auch keine unliebsamenZwi-
schenfragen gestellt. Da das
Fragenstellen zum täglichen
Geschäft unserer Zunft gehört,
ist es auch nicht verwunder-
lich, dass wir Telefongespräche
bevorzugen. Sie sindwesent-
lich authentischer als Text-
nachrichten.

Jetzt gibt es aber noch eine
weitereHürde.Denn zuerst
mussmandie Leute irgendwie
an die Strippe bekommen.Das
ist leichter gesagt als getan.

Gerade in grossenVerwaltun-
gen ist nicht immer ganz klar,
wer für eine spezifischeAnfra-
ge zuständig ist. Einen Satz
höre ich besonders häufig:
«EinenMoment bitte, ich leite
Sieweiter.»Meistens funktio-
niert das einwandfrei.Manch-
mal aber kündigt dieser Satz
eineOdyssee an.

Dann piept, surrt und rauscht
es in der Leitungwie in den
90er-Jahren, alsman sichmit
demBrowser «NetscapeNavi-
gator» ins Internet einwählte.
Dann plötzlich: Stille. «Hallo,
ist da jemand?»Nein, doch
nicht. Das Piepen beginnt von
neuem.Nach ein paarMinuten

dämmertmir: Ich bin an jenem
Ort gelandet, den alle Telefo-
nierenden fürchten. Verloren in
derWarteschlaufe, demPurga-
toriumderKommunikation.
Zugegeben, ich übertreibe ein
bisschen.Doch stellen Sie sich
vor: Sie suchen tagelang einen
wichtigenKronzeugen für eine
brisanteGeschichte. Endlich
– es ist Freitagabend um17.30
Uhr – haben Sie ihn fast er-
reicht. Unddannhören Sie
diesesGeschepper, das Ihnen
jeglicheHoffnung nimmt.

So dissonant diesesGerumpel
ist; esweckt zumindest den
Anschein, dass da irgendwas
passiert. Entmutigender ist es,

wennHintergrundmusik
ertönt. Zwar gibt’s viele ver-
schiedeneEinspieler, aber
allesamt sind entnervend
nichtssagend: vom schleppen-
denDrumbeat über den generi-
schenRocksong bis hin zum
Querflöten-Menuett, das vor
sich hin plätschert. Leidermuss
man sich das anhören. Sonst
verpasstmandenMoment, an
dem sich doch noch jemand
erbarmt – und abnimmt.

Es gibt aber auch Lichtblicke.
Wennman etwa bei der Jung-
wacht Blauring Luzern in der
Warteschlaufe landet, erklingt
ein selbst aufgenommener
Lager-Song. Endlichmal was

anderes, sympathisch und
erfrischend!Davon dürfen sich
die Verwaltungen gerne eine
Scheibe abschneiden.Wenn
die Exekutiven eineOde an Lu-
zern oder einenKrienser
Choral einspielten, wäre das
Verharren in der Zwischenwelt
derWarteschlaufe bestimmt
bedeutend erträglicher.

SimonMathis
simon.mathis@luzernerzeitung.ch

Daniela Gisler und Eliane Burkart beim Eingang der Geschäftsstelle am Franziskanerplatz 1. Sie leiten
gemeinsam den Verein Lisa. Bild: Dominik Wunderli (Luzern, 05. Oktober 2021)

Lisa – Angebote
für Sexarbeitende

— Hotspot – der Container ist
der Aufenthaltsraum im Ibach.
— Rosa – der Mittagstisch mit
Beratung, der im Pfarreiheim
Barfüesser durchgeführt wird
und das Essen aus dem Perso-
nalrestaurant der Stadt Luzern
bezieht.
— Beratungsstelle – zusammen
mit freiwilligen Fachkräften wer-
den Fragen rund um die Sex-
arbeit beantwortet.
— Sprachkurs – seit Anfang
September wird von Freiwilligen
der beliebte Deutschkurs ange-
boten.
— Aufsuchende Arbeit – Ge-
spräche undBeratungen imEta-
blissement. (sam)


